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^Aeitdem ich Ihnen, verehrte Mitglie¬

der, einige neue Versuche über die Figu¬

ren, welche die mitgetheilte Elektricität

auf idioelekkrischen Körpern hervorbringt,

zur Beurtheilung vorgelegt habe, und es

mir gelungen ist Ihren Beyfall zu er¬

halten, habe ich mich bemüht, die all¬

gemeinen Gesetze, von denen die Bildung

dieser Figuren abhangt, ausfündig zu

machen, die Art ihrer Entstehung zu

8 -
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entdecken, ihren Nutzen zu Erforschung

der Natur der elektrischen Materie an

Wettspielen zu zeigen, und endlich das

Verfahren selbst zu verbessern. In dieser

Absicht habe ich eine große Menge von

Versuchen angcstellt; aber ich müßte billig

fürchten, daß auch nur eine kurze Be¬

schreibung derselben Ihre und meine Ge¬

duld um so eher erschöpfen würde, als

die meisten derselben so beschaffen sind,

daß sie nicht ohne eine größere Anzahl

mühsamer Zeichnungen, als der Zweck

dieser Abhandlung gestattet, verständlich

gemacht werden könnten. Ich gebe daher

den anfangs von mir gefaßten Vorsatz,

Ihnen die ganze Reihe der Versuche, und

gewisser Maßen die Geschichte derselben

vorzulegen, geflissentlich auf, da ich

einsehe, daß eine solche Erzählung eben

so lästig, als nnnöthig sepn würde. Denn



es ist jetzt meine Absicht nicht das Alles

umständlich aus einander zu setzen, was

sich aus meinen neuen Versuchen zur Wi¬

derlegung oder Bestätigung der verschie¬

denen Meinungen der Physiker über die

elektrische Materie herleiten ließe, noch

viel weniger eine neue Theorie derselben

aufzubauen. Ich glaube daher- meinem

Versprechen Genüge zu leisten, wenn

ich an wenigen, aber desto deutlichern

Beyspielen zeige, daß ich das von mir

angegebene Verfahren verbessert habe;

wenn ich ferner die Richtigkeit desselben

gegen die mir gemachten Einwürfe vcr-

theidige; und endlich seinen Nutzen zur

Erforschung und Entdeckung neuer Eigen¬

schaften der elektrischen Materie beweise.

Vorher will ich jedoch bemerken, was

ich über die Tauglichkeit sowohl der idio-



elektrischen Körper, auf welchen, als

des Pulvers, durch welches die Figuren

hervorgcbrachl werden, beobachtet habe.

Nicht alle idioelekmschen Körper nehmen

die mitgetheilte Elektricitat gleich leicht an,

und nicht jedes Pulver wird von dieser

niitgetheilten Elektricitat gleich stark ange¬

zogen. Im allgemeinen geralhen die Fi¬

guren etwas besser und werden größer,

wenn man auf den Scheiben ihre ursprüng¬

liche Elektricitat erregt, und diese der

niitgetheiltcn entgegengesetzt ist; indessen

gelingen sie doch auch auf solchen, die

ihrer ursprünglichen Elektricitat beraubt

sind, ja selbst wenn sie eine der mitge-

theilten gleichartige Elektricitat besitzen.

Alles Uebrige aber gleichgesetzt, so ent¬

springt aus der Verschiedenheit der Ma¬

terie sowohl der Scheiben, als des Pul,

Vers, ein beträchtlicher Unterschied der Fi-
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guren selbst. Nachstehende Tabelle idko-

elektrischer Körper zeigt, was wiederhohlte

Versuche mich hierüber gelehrt haben.

Die Körper sind nahmlich so geordnet,

daß sie desto naher beym Anfänge der

Reihe stehen, je mehr sie zu diesen Ver»

suchen taugen»

I. Körper, aufwelchen die Figuren
entstehen.

r) Das reinste Gummilack.

2 ) Das reinste burgundische Harz»

3 ) Gemeines Harz»

q) Rothes Siegellack.

Z) GoSlarischer Tropfschwrfel (wlxdue

üslsKicum 6o«!sr.)

L) Derselbe mit Zinnober gefärbt»

7) Gemeiner Schwefel.

8) Zucker.

S) Gemeines grünliches sehr dünnes Glas.
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10) Wohl gedörrtes Tannenholz.

11) Sehr trockene Spielkarten.

12) Sehr trockenes gemeines.Schreibpapier.

13) Bläuliches etwas dickes Glas.

14) Grünliches etwas dickes Glas.

15) Elastisches Gummi.

iü) Weißes Glas aus Münden.

II. Pulver, die zur Erzeugung

derFiguren tauglich sind.

1) Ganz feines Pulver von burgundischem

Harz.

2) Pulver von ganz reinem Schwefel.

3 ) - von Bernstein.

4) - von Gummilack«

L) -- von Schwefel.

6) Hexenmehl.

7) Zinnober.

8) Zerstoßener Jucker.

9) Ganz feines Pulver von weißem Glase.
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ro) Pulver von Braunschweiger Grün,

n) Pulver von Kugellack.

12) Schmirgel.

13) Starke-Mehl.

14) Gemeines Mehl.

IL) Ganz feine Messing-Feilspähne.

16) Ganz feine Eisen-Feilspähne.

Das ist das vornehmste, was ich

über die Tauglichkeit der verschiedenen

Materien zur Hervorbringung der Figuren

beobachtet habe. Daß diese Tabelle leicht

vermehrt werden kann, und überhaupt

noch viele nützliche Versuche in diesem

Felde übrig sind, gestehe ich gern; zu¬

mahl da die größere oder geringere Voll¬

kommenheit der Figuren gewisser Maßen

als ein Maßstab der wechselseitigen An-

ncigung der idioelcktrischen Körper und

der Pulver angesehen werden kann; die
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keinesweges von der specifischen Schwere

der in Pulver verwandelten Materie, noch

von der Feinheit des Pulvers allein

abzuhängen scheint. Da dieses aber die

Anwendung und den Nutzen dieser Ver¬

suche betrifft, und ich diese Tabellen nur

in der Absicht heygefügt habe, um zu

zeigen, was ich bey den unten anzufüh¬

renden Versuchen für eine Wahl in An¬

sehung der Materie der Scheiben und des

Pulvers getroffen habe, so will ich nichts

Weiter hiervon sagen«

Unter allen angeführten Pulvern habe

ich fast immer die Harz- und Schwefel-

Pulver, als die zu diesen Versuchen am

tauglichsten, angewandt; aber anstatt

der Scheiben von bloßem Gummilack habe

ich immer blecherne Scheiben genommen,

die auf beydcn Seiten mit Harz in ver«



schiedener Dicke überzogen waren. Diese

verdienen vor allen andern den Vorzug;

denn wenn sie etwas schadhaft werde«,

so kann man sie leicht ausbessern; und

wenn sie mit dem Harz nicht dicker als

mit einem Firniß überzogen werden, so

sind sie für die schwächste Elektricitat

empfänglich, und zeigen, auf die schon

beschriebene Weise, beyde Elektricitäten,

nahmlich auf der einen Seite die positive,

und auf der andern die negative.

Da ich oft die Ausdrücke positiv

und negativ gebrauchen werde, wenn

von der Elektricitat die Rede ist: so wird

es nicht überflüssig seyn, mich über die

Bedeutung derselben zu erklären, damit

niemand glaube, daß ich das für gewiß

und unbezweifelt halte, was mir noch

vnausgemacht zu seyn scheint, und was
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vielleicht eben erst durch diese Versuche

widerlegt oder bestätigt werden kann.

Ich sehe, daß einige neuere Naturforscher

die Ausdrücke positiv und negativ in die¬

ser Lehre verwerfen, und dafür die Aus¬

drücke Phlogiston und Saure brau¬

chen. Allein ich fürchte, daß die Lehre

von der Elektricität, die wir mit allen

Kräften dem mathematischen Calcul näher

zu bringen suchen sollten, durch solche

Aenderungcn noch weiter von ihm ent¬

fernt werde. Denn es ist wenigstens

zweifelhaft, ob das, was Franklin

positive Elektricität genannt hat, das

Phlogiston; und das, was er negative

hieß, eine Säure sey. Ich brauche aber

hier wohl nicht erst zu beweisen, daß

durch Ausdrücke, die auf schwankende

Theorie» gegründet sind, der Jrrthuin

verbreitet, und in vielen Fällen selbst der
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Fortgang der weitern Untersuchung entwe¬

der gänzlich gehemmt, oder doch nicht

wenig aufgehaltcn wird. Daß es aber

zweyerley Elektricitäten oder zwey ver¬

schiedene Modifikationen einer, einzigen

Materie gibt, die sich nach den Regeln

positiver und negativer Größen gegenseitig

beschränken; das, glaube ich, ist außer

allen Zweifel gesetzt, und behauptet,

meiner Meinung nach, unter den wenigen

Sätzen, die in dieser Lehre zu einer ma¬

thematischen Gewißheit erhoben sind, den

ersten Platz. Warum wollen wir also

eine Benennung aufgebcn, die von einer

wohl gegründeten Idee hcrgeleiket ist, die

keine Theorie entbehren, und ohne welche

nicht einmahl eine gedacht werden kann,

die eben sowohl für die einfache Mate¬

rie der Fra «klinischen, als für die

doppelte der Symm ersehen Theorie



paßt, und die folglich die Anhänger beyder

ohne Schaden und Streit brauchen kön¬

nen. Der Idee des Positiven und Nega¬

tiven verdankt diese Lehre schon die wich¬

tigsten Bereicherungen; hingegen dem

Phlogiston und der Saure wo nicht gar keine

so doch sehr wenige, und mir ist cö sehr

wahrscheinlich, daß die Physiker auch in

Zukunft die Erweiterung dieser Lehre mehr

von den Zeichen der Mathematiker als der

Apotheker zu erwarten haben. Darin stimme

ich gern mir Symmer und Kratzen¬

stein überein, daß es sehr wahrschein¬

lich, aber auch nur wahrscheinlich sey,

daß eS zwey elektrische Materien gebe,

und daß man allen Gründen, die von

den Physikern, besonders den Engländern,

dagegen vorgebracht worden sind, viel¬

leicht noch stärkere, oder doch eben so

starke entgegensetzen könne. Dieß hindert



aber nicht, daß wir die Ausdrücke post«

tiv und negativ als die passendsten

brauchen; ich nenne nahmlich diejenige

Art der Elektricität positiv, die leiten¬

den Körpern durch blankes Glas mitge-

theilt wird; und die dieser entgegenge¬

setzte nenne ich negativ; nicht als ob

ich durch jene einen Ueberfluß, und

durch diese einen Mangel der elektrischen

Materie andeuten wollte, sondern nur

um die Bedeutung der Zeichen -j- und —

dadurch zu rechtfertigen. Doch ich kehre

wieder zu meinem Gegenstände zurück.

Einige sehr geschickte Naturforscher, die

von meinen Versuchen gehört haben , sind

der Meinung gewesen, daß jene Figuren

nicht den Uebergang der elektrischen Mate¬

rie aus der Scheibe in die Röhre, oder

umgekehrt, bezeichneten; sondern daß sie
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vielmehr Systeme von den kleinsten Stäub¬

chen wären, die durch das Schütteln

und Neiden elcktrisirt einander anzögen

oder zurücksticßen. Ich glaube aber, daß

ein solcher Zweifel nur so lange Statt fin¬

den kann, als man von jene» Versuchen

nur gehört, und sie weder wiederhehlt,

noch die Figuren selbst gesehen hat; und

hierzu habe ich folgende Gründe. Erstens

sehe ich nicht, wie Eisenfeile, Schmirgel

und allerlei) Pigmente in Leinwand ein-

geschlvffen durch bloßes Schütteln und

Reiben eine so beträchtliche Elcktricitat

erlangen sollten. Ferner können die Figu¬

ren auf manchcrley Art hervorgebracht

werden z.B. wenn man die Harz-Scheibe

auf eine dünne Schicht von dem Pulver

legt; und oft bringt der Staub, der

nach dem Kehren der Stuben niedcrfällt,

die schönsten Figuren hervor. Doch ich
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lasse dieses. Nehmen aber nicht die Fi¬

guren, sowohl der positiven als negativen

Elektricität, wenn man die Scheibe ge¬

linde abwischt und von neuen bepudert,

jederzeit wieder dieselbe Gestalt au, so

daß so zu sagen auch nicht das kleinste

Rcstchen daran fehlt? und ist das nicht

der offenbarste Beweis, daß die Gestalt

der Figuren wenigstens nicht von der Elek¬

tricität der Stäubchen allein abhangen

kann? Daß sie zum Theil davon abhan¬

gen könne, darüber will ich jetzt nicht

streiken. Diese Elektricität aber erhalten

die Stäubchen nicht durch das Schütteln

im Beutel und beym Durchsiebcn, son¬

dern in der elektrischen Atmosphäre der

Harzscheibe selbst, von der sie angezogen

werden. Mir ist eö wahrscheinlich, daß

jedes Stäubchen, indem es in die Atmo¬

sphäre der durch Mittheilung elektrisirten

IX. G
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Harzscheibe kommt, eine Trennung seines

natürlichen Anlheiks von elektrischer Ma¬

terie erleidet, so daß nach den bekann¬

ten Gesetzen der Vertheilnng, sein —L

dem -s-L der positiv elektrisirten Scheibe,

und umgekehrt sein -s-L dem — L der

negativ elektrisirten Scheibe zugekehrt isi,

wodurch dis gezenseitige Anziehung zwi¬

schen den elektrisirten Stellen der Scheibe

und den Stäubchen desto stärker wird»

Um dieses noch deutlicher zu machen,

will ich einen Versuch beschreiben, der

zugleich das, was ich eben gegen die Ein¬

würfe einiger Physiker erinnert habe,

noch mehr ins Licht setzen wird.

Man stelle eine Leydner Flasche auf

die mit Harz überzogene und mit einer

dünnen Lage von einem Harz- oder irgend

einem andern Pulver bestreuete Scheibe,

und lade sie mir -j-L, so wird das aus der
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äußern Belegung in die Scheibe übergehende

-s-L einen Theil des Pulvers-j-elektrisch

macken; und da dieses nun einerley Elektrj-

cität mir der Scheibe hat, so wird eS von ihr

gegen die — elektrische Belegung gestoßen,

und die leeren Stellen auf der Scheibe bilden

die schönsten Aestchen. Streut man dar¬

auf Schwefelpulver mir Zinnober gefärbt

auf die Scheibe, so sieht man, daß die

entblößten Aestchen das rothe Pigment

a» sich ziehen, und nicht mehr an die

Belegung der Flasche zurückstoßen. Stellt

man anstatt der Leydncr Flasche ein metalle¬

nes von außen mit Harz überzogenes Ge¬

fäß auf die Scheibe: so entstehen auf der

Scheibe wieder eben solche Aestchen,

aber das Pulver an dem harzigen Ucber-

zuge bildet hier und da Figuren, die

ein geübtes Auge leicht für negative Figu¬

ren erkennet. Die Anwendung hiervon

G r
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auf das, was ich vorhin gesagt habe,

ist leicht, und bedarf keiner weitern Er¬

klärung.

Wenn aber auch jene Einwürfe gegen

meine Versuche, die unstreitig durch meine

Anspielung auf die magnetischen Figuren

des Eisenfeilstaubes veranlaßt wurden, noch

so gültig wären, da sie in der Thal nichts

bedeuten: so würden sie doch den Nutzen

dieser Figuren zur Entdeckung neuer Ei¬

genschaften der elektrischen Materie nicht

aufhebcn. Denn wir wollen annehmen,

die Aestchen, Strahlen und Kreise be«

zeichneten nicht wirklich den Weg der

elektrischen Materie: so wird doch kein

aufmerksamer Beobachter läugnen, daß

sie gewisser Maßen Funktionen derselben

sind, die sich verändern, wenn jene sich

verändert; so daß die positive Elektricität
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andere Figuren erzeugt, als die nega¬

tive; und beyde andere Figuren im

luftleeren Raume Hervorbringen, als in

der Lust. Ucbrigens will ich nicht läug-

nen, daß die Erklärung der Entstehung

der Figuren, besonders der negativen,

ihre großen Schwierigkeitelr habe, die ich

noch nicht im Stande gewesen bin ganz

zu überwinden. Denn die Bermulhun-

gen, die ich oben über die Entstehung

der positiven Figuren geäußert habe, lassen

sich nicht durch eine bloße Veränderung

der Zeichen auf die negativen anwenden,

deren wunderbare Bildung anzuzeigen

scheint, daß zwischen der positiven und

negativen Elektricität noch irgend ein we¬

sentlicher Unterschied Statt findet, der

nicht bloß darin besteht, daß fie sich ge¬

genseitig binden. Kein geringes Hin¬

derniß bcy diesen Untersuchungen entspringt



daraus, daß es uns noch an einem Elck«

troskope fehlt, won-it wir die Ärr der

Elekcrici'at nicht sowohl der Summe aller

Theile cince elekütsirken Körpers als der

einzelnen Theile selbst untersuchen könnten.

Hatten wir ein solches, so zweifle ich

nicht, daß wir, durch Vergleichung der

entblößten Stellen der Figuren mit den

bestaubten, viele bis jetzt noch unbekannte

Eigenschaften der durch Reibung so¬

wohl als durch Mitkbeilung elektrisirten

Körper würden entdecken können. Was

für eines Elcktroskops ich mich bediene,

und mit welchem Erfolg, will ich weiter

unten anzcigen. Ich komme nun auf den

Gebrauch, der von diesen Versuchen zu

machen ist.

Es ist bekannt, daß die Elektroskope,

oder, wie man sie gewöhnlich nennt,



Elektrometer die Art der Elektricitat «ur

mittelbar anzeigen; und außer den

Büscheln und Sternchen, die sich an den

Spitzen clektrisirter Körper zeigen, und

die sichersten Kennzeichen der positiven und

negativen Elektricitat sind, gibt es, so

viel ich mich erinnere, kein Instrument

und kein b'sjetzt übliches Verfahren, wo¬

durch man die Art der Elektricitat elektri-

firter Körper unmittelbar erfahren

könnte. Daß aber diese Figuren ein sol¬

ches Verfahren an die Hand geben, scheint

mir offenbar, und zwar ein Verführen,

das dem eben genannten, wovon man nur

im Dunkeln Gebrauch machen kann, weit

vorznzichen ist» Wie bequem es ist, zu¬

mahl bey Erforschung der Luftelektticitat

durch den elektrischen Drachen, das habe

ich vergangenen Sommer am ly Jul. selbst

erfahren. Denn da der Wind damahls.



wenn gleich nicht sehr heftig, doch so stark
wehrte, daß es sehr schwer gewesen seyn
würde ein gewöhnliches Elektroskvp im
Freyen dagegen zu schützen: so hielt ich
eine Scheibe von Gummilack an den Ei-

sendrahr des Drachens, und bepuderte
sie darauf, wodurch ich die augenscheinlich¬
sten Zeichen der positiven Elektricitat, bey
heiterm Himmel, erhielt. Als ich nach¬
her Beccaria's Briefe *) aufschlug,
und sähe, was für einen großen und
mühsamen Apparat er gebraucht hat, um
die vorhin erwähnte» Büschel und Stern¬
chen an den elektrischen Drachen bey
Tage zu erkennen: so ersann ich mir
eine Maschine, womit man die Elektrici-

tät der Drachen, die bey wolkigem
Himmel sich sehr oft ändert und bald -s-L

*) lottere äel Llettrlcismo. Lologns. 1753.



bald — bl ist, nicht nur deutlich, sondern

auch ohne alle Gefahr beobachten könnte.

Ich habe mir zwar diese Maschine noch

nicht machen lassen, allein da ich a» ihrer

Brauchbarkeit nicht den geringsten Zweifel

habe: so will ich sie kurz beschreiben, und

nächsten Sommer, G.G., hoffe ich Ihnen,

verehrte Mitglieder, von der Wirkung

derselben Nachricht geben zu können.

Man lasse sich einen Cylinder oder

eine Trommel aus Blech machen, im

Durchmesser von einem Fuß, und in der

Höhe von vier oder fünf Zoll, und über¬

ziehe sie von außen mit Harz in der Dicke

des gewöhnlichen Pergaments. Dieses

Ding bringe man mit einem Räderwerk,

z. B. einer gemeinen hölzernen Uhr oder

einem Bratenwender, cs ist einerley, so

in Verbindung, daß es sich in einer be-



kannten Zeit, um seine Achse, entweder

in horizontaler oder vertikaler Richtung,

dreht. Ferner denke man sich, es wäre

in einem Kästchen eingcschlvssen und so

gestellt, daß ein isolirter Siift, der mit der

Schnur des Drachens in Verbindung steht,

dicht an der mit Harz überzogenen Flache

hinstrcicht. Hat es sich nun einmahl

umgedrcht, und man bcpudert den Kreis,

an dem der Stift vorüber gegangen ist,

so wird es alle unterdessen geschehenen

Veränderungen der Luftelektrieität aufs

deutlichste, und ohne die geringste Gefahr

für den Beobachter anzeigen. Mehr sage

ich jetzt nicht darüber, den» das übrige
wird jeder Sachverständige leicht verstehen.

Der zwcyte Versuch, den ich Ihnen

jetzt vorlegen will, wird Ihrer Aufmerk¬

samkeit nicht weniger werlh seyn, wenn



gleich die Art der Wirkung noch zweifel¬

haft ist. Indem ich über die bekannte

Wirkung elektrischer Atmosphären auf Kör¬

per, die in sie hineingebracht werden,

nachdachte, siel mir ein, vb nicht viel¬

leicht das-s-L eines Körpers z. B. des Fin¬

gers, wenn man ihn gegen den Mittel-

punct einer stark geriebenen Harzscheibe

hielte, so sehr von dem — L der ganzen

Scheibe angezogen werden könnte, daß

nach erfolgtem Funken der Mittelpunkt der

Scheibe Zeichen von -s-ltl gäbe; weil daS

-j-L des Fingers zwar von allen Thei-

len der Scheibe verhaltnißmaß-g ange,

zogen, aber nach seinem Uebergang sich,

wegen der schlechten LeitungSfahigkeit des

Harzes, nicht durch die ganze Scheibe

vertheilte, sondern um den Mittelpunkt

vereinigt bliebe; so wie ein Stein, der

vom Thunne hcrabfallt, seine Geschwin-



digkcit und Gewalt nicht dem Orte allein,

auf den er füllt, sondern der ganzen Erd¬

kugel zu verdanken hat. Um zu ver¬

suchen, ob meine Dermuthung gegründet

sey, hielt ich eine Nadel mit der Hand

gegen die Mille einer Scheibe von Gum¬

milack, die ich mit einem Hasenfcll so

stark gerieben hatte, daß sie ein Blättchen

Goldpapicr, das an einem seidenen Fa¬

den hing und negativ elektrisirt war, in

einer Entfernung von drey bis vier Zoll

zurücksticß. Als ich die Scheibe darauf

bepuderle, kam eine positive Figur zum

Vorschein; und ähnliche, aber noch schö¬

nere Figuren zeigten sich, wenn ich den

Finger gegen die Seite hielt; sie zogen

daS negativ elektrisirte Elektroskop an, und

stießen das positiv elektrisirte ab. Eben

so brachte der Finger negative Figuren

auf einer -s- elektrische» Scheibe hervor.



Um zu erfahren, ob das, was ich

einer Zurückstoßung zuschrieb, von einer

Anziehung der benachbarten Theile her¬

rührte, und umgekehrt, was ich von einer

Anziehung herleitete, einer Iurückstoßung

der benachbarten Theile oder einem gänz¬

lichen Mangel derselben von-j-Lund — L

beyzumeffen wäre, oder ob die Aestchen

wirklich eigene Elektricität haben, habe

ich vielerley Versuche angestellt. Vielleicht

scheint es Ihnen sonderbar, daß ich mit

einer Sache, die an sich so deutlich ist

und sich aus der Theorie ohne alle Schwie¬

rigkeit erklären läßt, so viele Umstände

gemacht habe. Es wäre ja offenbar, wer¬

den Sie sagen, daß diese Figuren die

Stellen sind, denen ihr — L entzogen war,

oder mit Franklin zu reden, die vor¬

her ihres natürlichen Antheils elektrischer

Materie beraubt waren, und die jetzt
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wieder damit versehen worden sind; auf

diese Stellen würfe» die benachbarten Theile

nach bekannten Gesetzen den Staub, den

sie selbst zurückstießcn, hi». Ich gestehe,

daß diese Erklärung sehr wahrscheinlich

ist, aber da diese Lehre »och voll von

Dunkelheiten ist: so glaube ich, weiden

Sie meine vielleicht allzugroße Aufmerksam¬

keit auf diese dem Ansehen'nach sonderbare

Erscheinung entschuldigen, und die Sache

selbst nicht zu den elektrischen Spielereyen

rechnen. Denn da ich die strahlende»

Figuren immer mit einer ausgezeichneten

positiven Elektricität verbunden gesehen

habe, warum sollte ich nicht glauben, daß

auch die eben genannten Zeichen von posi¬

tiver Elektricität wären? Die Ursache

derselben suchte ich ans folgende Art zu er¬

forschen: ich verfertigte mir ein sehr ein¬

faches Elektroskop, das zu diesen und
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ähnlichen Untersuchungen vorzüglich ge¬

schickt ist. Ich klebte nähmlich zwcy oder

dreyfehr feine Fäserchen von einer Pstanmst-

dcr mit Wachs au die Spitze einer Schreibst-

der und theilte ihnen entweder-s-L oder — L

mit. Hält man diese Fäserchen, deren

Elcktricitäl immer als bekannt angenom¬

men werden kann, ungefähr "in einem

Abstand von einer Linie gegen die Theile

der Harzschcibe, deren Elckrricität man

untersuchen will: so zeigen sie durch ihre

zurück- oder vorwärts gebogenen Spitzen

an, was für eine Art von Elektricität

daselbst Statt findet. Bisweilen geschieht

es zwar, daß die Elektricität der Fäserchen

sich ändert, und eine von ihnen von

derselben Stelle der Scheibe erst angezo¬

gen, und hernach wieder abgestoßen wird,

aber dicß kann einen vorsichtigen Erperi-



mentator nicht irre führen. Elektrisirte

ich diese Fäserchen negativ, so fand ich,

daß sie immer von den eben erwähnten

Figuren angezogen wurden; und elcktri-

sirte ich sie positiv, so wurden sie zurück-

gestoßen, wenn ich gleich die Elektricität

der benachbarten Thcile so viel als mög¬

lich zerstörte, indem ich sie mit nasser

Leinewand oder nassem Papier bedeckte.

Ja ich zerstörte sogar die Elektricität sol¬

cher Theile, die zwischen den elektrisieren

lagen , auf mancherley Weise, aber weder

das Pulver noch die Fäserchen wurden

von diesen so stark angezogen, als von

den Figuren. Inzwischen, wenn gleich

di« Figuren das Zeichen vom -s-L geben,

so wird es doch sehr schwer, es außer a l-

len Zweifel zu setzen, ob diese Stellen

wirklich eine positive Elektricität besitzen,



oder nicht; weil das elektrische Null,
nahmlich der Mittclzustand zwischen -j-L
und — L, sich gegen bcyde Elektricitaten
gleich verhall, und daher auf einer größ¬
ten Theils negativen Scheibe den Schein

einer positiven, und ans einer größten
Theils positiven den Schein einer negati¬
ven Elektricitat habe» kann. Allein der

Einwurf, den man hier machen könnte,
daß, wenn jene Figuren wirklich positiv
wären, man durch dergleichen der elek«
trisirtcn Harzscheibe nach und nach die
entgegengesetzte Elekricitat ertheilen könnte,
ist mehr scheinbar als wichtig; denn da¬
durch könnte zwar die Wirkung der-gan«
zen Scheibe nach und nach zerstört und
auf nichts gebracht werben, aber gleich¬
wohl könnten einzelne Theile Zeichen so»
wohl von positiver als negativer Elektricis

IX. H



tät geben, Bey Elektrophoren habe ich

oft etwas Aehnliches beobachtet. Aber ich

setze dieß jetzt bey Seite, und füge nur

noch die einzige Anmerkung hinzu, daß

durch die strahlenden Figuren jederzeit

«in Uebergang von -s-L angedeutet wird,

es mag nun nachher ein Ueberfluß, oder

nur kein Mangel desselben Statt finden»

Der dritte Versuch, der die Ausbrei¬

tung der elektrischen Materie im Guericki-

schen leeren Raums, und die Vergleichung

davon mit der Wirkung derselben in der

freyen Luft betrifft, wird Ihnen denNutzen

meines Verfahrens zur Entdeckung neuer

Eigenschaften der elektrischen Materie noch

weiter vor Augen stellen. Dieser Versuch

lehrt etwas, das ohne Mikroskop schwerlich

hatte entdeckt werden können; nur Schade,



da8 der Gebrauch dieses Instruments bey

elektrischen Gegenständen so wenig anwend¬

bar ist. Die beygefügten Kupfertafeln -

zeigen die vornehmsten von mir in dieser

Absicht hervvrgebrachte» Figuren. Die

V. VI. und VII. Tafel enthalten vier Fi¬

guren, zwey positive, die mit -f-bezeich¬

net, und zwey negative, die mit — be¬

zeichnet sind. Die beyden kleinern (auf

der VII. Tafel) sind in der freyen Lust,

die beyden größern (auf der V. und VI.

Tafel) unter der Luftpumpe geschlagen.

Das Verfahren bey beyden Paaren habe

ich, so viel mir möglich war, gleich zu

machen gesucht, damit man desto deutli¬

cher sehen könnte, was auf Rechnung

der verdünnten Luft zu setzen wäre. Vcyde

Paare nahmüch sind unter der Glocke der

Luftpumpe gemacht worden, nur das eine,

H r



wie ich schon bemerkt habe, erst nach dem

Auöpumpen der Luft; zu beyden habe ich

einerley Spitzen gebraucht, wovon die

eine gegen die obere, die andere gegen

die untere Seite der Scheibe gerichtet

war; beyde endlich sind nur durch einen

einzigen Funken, und so viel es mir mög¬

lich war, mit einer gleichen Quantität

' von -j-bl hervorgebracht worden — was

ich mit Hülfe des in der vorigen Abhand¬

lung beschriebenen Elektrophors leichter

erlangen konnte, als wenn ich eine glä¬

serne Röhre oder eine Elektrisirmaschine

dazu gebraucht hatte. Die achte Tafel

enthalt auch eine im luftleeren Räume

hervorgebrachte negative Figur, wobey

aber, wie man wohl sieht, nicht eine

Spitze, sondern eine Röhre gebraucht ist.

Die positive durch denselben Funken er-



zeugte Figur habe ich weggelassen, theils

weil ihre Strahlen wenig von den Strah¬

len der ersten positiven Figur verschieden

waren, theils weil ein. Theil derselben

aus mir unbekannten Ursachen sich nicht

vollkommen ausgebildet hatte»

Man sieht an den Figuren im leeren

Raume nicht nur eine beträchtliche Aus¬

dehnung im Ganzen, sondern auch eine

solche Ausbreitung der einzelnen Theile, als

man sie von einer bloßen Erweiterung der

Peripherie nicht erwarten sollte; jedoch bcy

den negativenweniger, als bey den positiven.

In den weißen Strahlen der positiven zeigt

sich noch eine schwarze Linie,, und in den

schwarzen der. negativen »och eine weiße,

so daß die Gestalt der positiven der Ge¬
stalt der negativen, die in der Luft ge-



macht sind, und die Gestalt der negati¬

ven den positiven Figuren ähnlich wird.

Man rnöchre fast glauben, daß, so wie

elckirisnte Körper in der Luft koncentri-

sehe Aimospvaren, die abwechselnd positiv

und negativ sind, um sieb berum bilden,

so auch die seine» Strahlen der Büschel

nach Art der Stengel einer Zwiebel gebil¬

det waren. Aber ich muß mich jetzt aller

Hypothesen über diese Erscheinungen ent¬

halten, da eS mir nicht so geglückt ist,

als ich vor eilf Monathen glaubte, damit

aufs Reine «zu kommen. Das ist auch

die Ursache, warum ich nicht mehrere

Versuche beschrieben habe; denn je naher

ich der wahren Ursache dieser Erscheinun¬

gen kommen werde, desto kürzer werde

ich in Beschreibung derselbe» seyn können.

Doch muß ich noch etwas Weniges um



deren willen hinzufügen, welche die Sache

weiter verfolgen wollen»

1) Bey sehr vielen Versuchen kann

man füglich Pulver von verschiedene» Far¬

ben z. B. reinen und mit Zinnober ge¬

färbten Schwefel, gebrauchen; besonders

um die verschiedenen Wirkungen verschie¬

dener Elektricitatey, oder verschiedener

Operationen in demselben Versuche zu

erkennen»

2) Jsolirte Spitzen bringen »ach ihrer

verschiedenen Entfernung von der Harz-

scheibe die zierlichsten Kreise hervor.

Z) Wenn man einen Würfel von Blech,

der äußerlich mit Harz überzogen ist, auf

Z Seiten mit einer leitenden Röhre ver-
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fleht, und die sechste mit -f-Lelektrisirt:

so zeigen sich auf ihm fünf negative, und

eine positive Figur. Dasselbe habe ich

auf einem dichten Würfel von Harz ge¬

sehen; doch waren die negativen Figuren

hier sehr schwach.

4) Elektrisier man eine negative Figur,

noch ehe man das Pulver aufstreut, mit

einer gleichen Menge -f-L: so wird sie

doch nicht gänzlich dadurch zerstört, son¬

dern es zeigen sich Spuren von bepden

Elektricitatcn«

5) Die Durchkreuzungen der Figuren

von entgegengesetzten Eiektricitäten ver¬

dienen alle Aufmerksamkeit.

6) Wenn es zwey verschiedene elektri¬

sche Materien gibt, sollte nicht ein Mit»



tel möglich senn, einem Körper die eine

^gänzlich zu entziehen, und so eine dritte

Art von Elektricitat, eine wahrhaft ne¬

gative hervorzubringen?

7) Ich habe alle Gestalten des Nord¬

lichts, das strahlende, ruhige, zitternde

Licht und die dunkeln Vogen desselben

durch diese Figuren nachgcahmt, wovon

ich zu einer andern Zeit ein Mehreres sagen

werde. Indessen will ich doch einige Ge¬

danken über diese Erscheinung so kurz als

möglich vertragen, die, wenn sie gleich,

noch nicht reif sind, doch, wie ich glaube,

der Aufmerksamkeit der Physiker nicht un-

werlh seyn werden. Es ist bekannt, daß

Wilhelm Canton an dem Turmalin

sowohl das positiv- als das negativ-elek¬

trische Licht gesehen hat. Könnte also



nicht unsere ganze Erdkugel mit sammt

der Atmosphäre ein großer Turmalin seyn,

dessen Pole ungefähr mit den Polen der

Erde zusammen fielen, und zwar der posi¬

tive mit dem nördlichen, und der nega¬

tive mit dem südlichen? Da aber diese

Annahme manchen gar zu kühn scheine»

könnte, so will ich noch mit wenigen

Worten hinzusetzen, wie ich es verstehe.

Es ist meine Meinung nicht, als ob in

der Erde ein förmlicher Turmalin von

ungeheurer Größe verborgen wäre, son¬

dern die Summe aller aus der Erde zer¬

streuten elektrischen Körper, die Luft selbst

mit eingeschlossen, die durch die Warme

des Erdbodens oder der Sonne elektrisirt,

ihre Elektricitat den übrigen Körpern mit¬

theilen, macht, daß sich die Erde wie

ein Turmalin verhält. So leitet Euler



den Magnctik-mus der Erde von der Summe

aller auf" der Erde zerstreuten magneti¬

schen Körper her. ES ist aber nicht zu

läugnen, daß cs noch außer dem Turma¬

lin Körper gibt, die durch die Wärme

elekrrisirt werden können; und eine Elek-

tricitat, die bey kleinen Körpern unmerk¬

lich ist, kann bcy großen und bey der

ganzen Erdkugel so stark werden, daß sie

eine beträchtliche Wirkung hcrvorbringt.

So zeigt oft der Deckel meines großen Eick- ,

irophors eine ziemliche Elektricität, wenn

die einzelnen Thcile der Basis fast gar

keine zu haben scheinen. Ich nehme an,

der mittlere positive Pol dieses Turma¬

lins liege gegen den Mittelpunkt des dun¬

keln Bogens der Nordlichter, so wie auch

der nüttlere magnetische Nordpol nach

eben dieser Gegend zu liegt. Vielleicht



124

werden unsre Nachkommen noch entdecken,

dass beyde nur Eins sind; denn so wie

daS Eisen durch Reiben magnetisch wird,

so wird das Glas durch Reiben elektrisch

oder turmalinisch. Ferner lehrt die Er¬

fahrung, daß die Nordlichter zur Zeit

der Tag- und Nachtgleichen am häufig¬

sten sind; wer sieht aber nicht, daß um

diese Zeit die ganze Erdkugel binnen 24

Stunden von der Sonne erleuchtet, und

daher erwärmt werde, folglich sich in der

Lage befinde, die zu ihrer Elcktrisirung am

tauglichsten ist, nähmlich in der Lage,

wodurch die Wirkung des unterirdischen

Feuers am meisten befördert wird? Daß

hierzu kein hoher Grad von Hitze erfor¬

derlich sey, sondern dieser vielmehr die

Elektricität hindre und elektrische Körper

unclektrisch mache, ist bekannt. Von



Südlichtern haben wir nur sehr wenige

Beobachtungen, und zum mindesten we¬

niger, als man bcy der große» Menge

von Seefahrern, welche die südliche Halb¬

kugel besuchen, erwarten sollie. Allein da

gegen den Südpol der negative Pol des

Erd-Turmalins liegt, dessen Strahlen

viel kleiner als die des positiven Pols sind:

so ist dieser Umstand meiner Hypothese eher

vortheilhaft, als nachtheilig. Ferner sehen

wir, daß in der nördlichen Halbkugel un¬

ter derjenigen Breite noch Pflanzen und

Thicre gedeihen, unter welcher in der süd-'

lichen Halbkugel Alles von beständigem

Frost erstarrt, und das Land entweder

ganz wüste liegt oder von Menschen bewohnt

wird, die nicht viel besser, als die unver-

nünftigenThiere find. Es ist aber eine ganz

bekannte Sache, daß die positive Elektrici-
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tat die Entwickelung organischer Körper

eben so sehr befördert, als die negative sie

hindert. Ferner finden wir Hey uns die

Lufrelektricität bcy heiterm Himmel im»

wer positiv; vielleicht ist sie in der süd«

lichen Halbkugel bey heiterm Himmel ne¬

gativ. Fände sich das wirklich, so würde

diese Theorie dadurch keinen geringen Zu¬

wachs von Wahrscheinlichkeit erlangen.

Doch eS sey genug mit diesem Hypothe¬

sen-Spiel!
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